
«ndigen sich auch mit einem scharfen, schwarzen Sta«
chel. DieseSorte bringt öffters ihre Blumenähren,
und die Blumen sind an den Stengeln zerstreuet;
Die Blumeiiahre dieser Sorte aber breitet sich an
allen Seiten weit aus, daher sie nicht so schön, wie
die Blumen an andern Sorten ausstehet.

Die dritte Sorte ( verstehe unsere vierte) ist
nickt so dauerhaft , als die beeden andern, daher sie
denn im Winter in da? Haus gebracht werden mus:
denn in freyer Luft dauret ne den Winter über nicht.
Diese Sorte bekommt einen fünf bis sechs Schuh
hohen Stamm; ihre Blätter sind schmaler, steifer,
Und mehr blasgrün, als die von der gemeinen Sorte
Die Blumen sind von aussen schön purpurfarb,und
von innen ganz heliweiß. Sie wachsen in einer lan¬
gen dicken Aehre, und machen ein sehr feines Anse¬
hen ; sie blühet aber nicht össter , als alle vier oder
fünf Jahre, und zwar allezeit im Herbst, daher sie
denn auch in diesem Land nie Saamen bringt.

Die Sorte mit den Faden :c. in diesem Abs.'.y
sind die N?ol rc: Die Pflantzen aber sind:c bis
Zu Ende desselben ausgelassen.

Der S. s?>. Col. i. l. i6. siebende Absäy:
Wann diese Pflanzen:c »st also verändere:

Wenn diese Pflanzen erstarcket sind, so kan man
die gemeine Sorte in eine warme Rabatte setzen,
wo sie die Kalte unserer ordentlichen Winter sehr
Wohl vertragen wird; die andern Sorten aber mus
Man in Töpssen halten, damit sie im Winter in
Verwahrung gebracht werden können, und wenn
Man sie eben so, wie die grosse uwe» iranische Aloe
traKiret, werden sie sehr wohl fortkommen.

Die Schossen :c.
Da die zweyte und dritte (unsere vierte) Sorte

Nicht soviel Nebenschlüssen wie die erste treiben, so
kan man, um sie fortzupflanzen, die Wipfel der
Pflanzen im Iumo abschneiden, und wenn man sie
Eingeleget hat, damit der verletzte Theil trockene,
kan man die Wipfel wieder einsetzen, indem sie
sich bald bewurzeln werden , wenn die Töpse in ei¬
nem massigen Mistbeet stehen. Dieses Abschneiden
der Wipfel machet , daß die Stamme Nebenschossen
treiben, welches sonst selten geschiehet, diesemnach
kan man auf diese Weise eine Menge Pflanzen er¬
halten.

I'lie pel!itorv,oder l'oorb.
^ zcbrree. Der Bertrambaum, Zahnwehbaum.

Dieser Artickel siebec in unserer Übersetzung
^n den Zusätzen unrer dem Tirel, Xznroxyimn.
In der neuen Ausgabe hat er folgende Verän¬
derung gelitten.

Der Cbaracrer ist:
Der Aelej) der Olume bestehet aus einem

^lärlein,und ist oben in fünf Theile zertheilet.
Die Llume ist aus fünf Blarlein zusammenge-
seyer, und hur in der Mirre einen Srempfel,
den fünf Faden umgeben Dieser wird Hernact)
?Me rundUchte zusammen gedruckte Frucht, die

fünf Zellen abgetheilet ist, davon iede einen
^Unduchren, harren, glänzenden Saamen enr-
välr.

Wir kennen nur eine Sorre dieses Geschlechtes:
^n?uc>xvi.U5i tj)inc>5um, lcntisci tonLioribuz Lo-

U I. Theil.
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!üs, euonvmi fruäiu capsulzrj, ex mlulz ^rvZl-
cenli eluk. l'k) t. Der Bertrambaum, Zahuweh-
baum.

Diese Pflanze wachst in Virginien und C..ro-
linc an den Seeküsten; doch ist sie im letzern Lan)
gemeiner als im entern, auch wird sie in Sno-
carolmu, grösste, als in dem nordlichen Theil von
America. In Curolma wird sie insgemein a t-
zehen bis zwanzig Schuh hoch; ihr S lamm ist ' ol-
zig, aber nicht gar hart Die Rinde der gro^n
Stämme sind dichte mit spitzigen Erhöhungen be¬
setzet , wovon einige so gros als welsche Niche sind,
so daß der ganze Stamm einem rauen, unebenen
Stab gleichsiehet; welches Gelegenheit gegeben,
daß ihn einige Einwohner von Amerua die Hcr-
culskeule genennet. Die jungen Stamme sind,
wie die Zweige, mit scharfen Dornen besehet. O-
ben wachsen am Stamm die Blatter sonder L."rd-
nuna. Diele haben lange Stiele, die mit drey,
vier!bis fünf Paar Lappen besetzet sind, und sich
mit einem nngepaarten endjgen; sie sind «ang¬
licht und haben am Ende einen scharfen Stadel.
Zwischen den Blättern wachsen die Blumen in
lockern Achten , welche weiß sind, und in der Mit¬
te rothe Spitzlein haben. Auf diese Blumen ivigen
runde Saamen-Bebaltnisse, deren jedes in vier Zeüen
abgetheilet ist, die!o viel glänzende,schwarzeSaan-.en
enthalten. Wenn man die Blätter reibet, riechen sie
wie Pomeranzenbiaiter; die Rinde und die S aa-
men haben einen siarcken gewürzhastenGeruch, lind
einen sehr scharsen Geschmack Hieter betienen sich
die Einwohner des Landes um den Zahnschmerzen
damit zn vertreiben , und daher kommet auch der
Name der Pflanze.

Es wird diese Pflanze ans dem Eaamen gezogen,
den man aus den Orten, wo sie von Natur wachst,
kommen lassen mus: denn in Engeland traut sie
keinen Saamen. Diesen mns man in Töpfe säen,
die mit leichter Erde angefüllet sind, und solche in ein
massiges Mistbeet eingraben , woselbst manchmaieil
der Saame in sechs bis acht Wochen ausgehet, zu¬
weilen aber bleibet er auch ein ganzes Jahr in der
Erde. Wenn sich diesemnach die Pflanzen im ersten
Jahr nicht zeigen , uuis man die Töpfe im Winter
in Verwahrung bringen, und im folgenden Frühling
bey Zeiten in ein frisches Mistbeet eingraben, wo¬
durch die Pflanzen zum Vorschein werden gebracht
werden, wenn der Saame aut ist Wenn die Pflan¬
zen vier bis fünf Zoll hoch sind, soi! man sie nach und
nach an die sreye Luff! gewöhnen ; im Iunio aber
kan man sie hinaus setzen, und bis in den Ocrober
draus lassen hernach aber sezt man die P'an;en
in eine Einfassung , um sie sür harter Kalte zu ver¬
wahren, bey gelindeni Wetter aber mus man ihnen
frische Lust geben.

Diese Pflanzen kan man in den Töpfen, worein sie
gesaet werden, bis in den folgenden F> schling lassen,
worauf man »ede in einen besondern kleinen T-wf
setzet - und wenn man selbige hernach in ein massi¬
ges Mistbeet eingrabt, wird dadurch ihr Wachs¬
thum gar sekr vermehrer werden; doch mus man sie
wieder an die freye Luft gewöhnen , und im S rm-
mer hinaus , in einen verwahrten Ort setzen Im
Winter müssen sie wieder in eine Einfassung aestel-
let werden , und so werden sie zwey bis dren Jahre
tractiret, bis die pflanzen e> stri cket si"d Hernach
kan man im FrülUingeiniaePsinnzen ans denTöpf-
fen mit einem Erdenballen an der Wurzel heraus
nehmen, und in das ftene Feld, an einen verwahr-
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ten Ort pflanzen, woselbst sie die ordentlichen Win¬
ter okae Bedeckung c-usdauren werden ; weil ihnen
aber manchmal.'!! ein harte? Frost schadet, so ist es
gut einige ganzen in Töpfen zu haben, damit sie
nicht ausgehen.

Im Wml^' lassen diese Pflanzen ihre Blatter
fallen, und seUen kommen selbige vor dem Apnl
wieder zumVo.s.deiü. Sie lieben einen lockern fet¬
ten Boden , der weder zu naß, noch zu trocken ist;
in dem einer: verderben sie öffters im Wincer we¬
gen zu vieler Nässt , im andern aber , stehen sie
vielmals im Sommer ab, wenn man sie nicht ge¬
hörig begiesset.

ZAUN.
S. 5 ZI. (Lol. 2. ist nach l. 14. von unten,

folgendes einzuschalten: doch hat man sich h!?! in¬
nen nach der Lage des ^rtes zu n^ten: denn ist die
Aussicht vom Garten nicht schön, so ist es besser so!-
cl e durch eine Mauer oder andere Verzaunung zu
verliessen, als si.> offen zu lassen: So auch. wenn
ein Garien nahe bey Inner volckreichen Stadt lie¬
get , und die daran liegenden Gegenden den Ein¬
wohnern offen siehe», so kan mau nicht wohl, wenn
der Garten offen ist, be» gutem Wctter darinnen
spa.i.'rtn, obne von den Vorbeygehenden gesehen zu
werden, welches gar nicht angenehm ist.

Wenn rings um einen Garten herum , der in ei¬
nem Tiergarten lieget, Graben ges hret werden,
ist solches etwas recht zierliches ; weil dadurch die
Anssi i't von dem Garten in den T- iergarten er¬
halten wird, wodurch derg'eichen Gärten viel an-
mulhiger werden, als wenn sie verschlossen sind.

An Anlegung dieser Gräben, hat man sich man¬
cherley Echndu'.uzenbedienet; doch habe ich keinege-
sehen, welche denjenigen vorzuziehen wären, die zu¬
nächst am Zarten eine aufrechte Mauer haben; wel¬
che, wen 1 der Boden tief zu graben erlaubet, fünf
bis se !)6 Schuh hoch seyn soll, und vom Fus dieser
Mauer , soll der Boden von aussen sich nach und
nach schief erheben, bis achtzehen oder zwanzig Sctnch
weit davon; gehet es aber an, daß sich diese schiefe
Erhöhung no?d weiter erstrecke- ist es noch besser,
und fallt'der Graben nicht so starck in die Augen,
als ein ordentlicher Graben, den man von der Fer-
ne siehet. Wenn aber der Boden von Natur naß
ist, und also nicht erlaubt einen tiefen Graben zu
machen, so kan man, um das Vieh abzuhalten, eine
Verzäunung mit einer vier Schuh hohen Mauer
anlegen, lunter welche man d nne , drey Schuh
koke Pfäle setzet, und wenn man diese mit einander
vermittelst einer dünnen Kette r erbindet^ so wird kein
Vieh oder Wild darüber zu springen wagen, und
wird solches wider selbige eine sichere Verzaunung
seyn; streichet man auch die Pfale grün an, wiro
man selbige in der Ferne nicht sehen, zugleich aber
wird auch die Kette dienen, daß die Leute, so in den
Garten spazieren, nicht dazwischen durchsagen.

An solchen Orten, wo man aus dem Garten keine
gute Aussicht haben kan, pflegt man insgemein ei¬
nen Zaun aus Pfalen zu verfertigen, welcher, wenn
er recbt gemacbet ist, viele Jahre dauert, und bester
als eine Mauer aussiehet, von innen aber kan man
diesen^Zaun dem Gesicht entziehen , wenn man ihn
mit Staunen und immergrünen Pflanzen besetzet.
Oder man kan auch von innen eine Hecke daran
p anzen , die man so ziehen kan, daß sie einen vor¬
trefflichen Zaun machet, wenn die Pfäle einzugehen
ansaugen.

Es giebt auch Leute, welche um ihre Garten nM
Gyps überzogene Wände führen, um das Vieh
abzuhalten, welche, wezm sie wohl gemaa et sind,l"
gut als ein Zaun dienen; alleine weil sie viele Koste»
erfordern und nicht lange dauern, so sind sie last
ganz abgekommen.

Was die Verzaunung der Thiergärten anbelan¬
get, so macht man selbige insgemein aus Psälen,
welche, wenn sie aus wichen gemacht sind, lo im
Winter gesäliet worden, etlic; eZahre dauern Doch
hat man hiebey vornehmlich zu beobachten, daß man
keine zu starcke Pzale neime denn sonst macht sie
ihre eigene Schwere verderben Diesemnach soll man
die Pfeile lieber d.mne spalten und oben dreyeckicyt
zuschneiden, daß das Wasser nicht darauf stehen
bleibe, die Psäle aber müssen gut seyn, und nicht zu
weit auseinander gesetzet werden. Wenn man alles
dieses beobachtet, wird ein solcher Zaun, wenn man
ihn in Acht nimmt, bey vierzig Jahre dauern. Ins¬
gemein werden diest Zäune so gemachet, daß immer
ein Psal un: den andern neun oder zehen Zoll langer
seye, und also der Zaun eine Höhe von siebenohalb
Schuhen have, weiches für das Wild hoch genug
ist; wo es aber rotbes Wildbret giebt, soll der Zaun
um einen Schuh höher seyn, sonst sezt solches hinü^ber.

Einige schliesset, ihre Thiergarten mit Mauern,
aus gebackenen Steinen ein, und wo die Backsteine
wo! Ifcil sind bauet man auch aus selbigen die Mau¬
ern, und zwar manch malen mit,und mancl malen vh^
ne Mörtel.

G. s Col. 2 l. in. ist folgendes hinzuzu-
seyen. Alieine für einen schönen Garten schicten sich
diese Zäune nicht, weil sie sehr unordentlich wachsen,
und sich nicdt mSchrancke» halten lassen, auch brei¬
ten sich die Wurzeln sehr starck aus und nehmen al¬
les gute aus dem Boden weg, entziehen daher auch
a!len in der Nahe wachsenden Pflanzen ihre Nal)^
rung. Wenn über Dieses die Beeren abfallen , s»
wird der Boden mit jungen Pflanzen angefüllet, un»
wenn man selbige nicht bey Zeiten ausziehet, über¬
wachsen sie alles, was nahe bey ihnen stehet. Daher
pflanzt man dergleichen Hecken selten , wenn mtw
eine vom Weisdorn haben kan.

ZEUGUNG.
S. s?s- ^ol. 1. l. von unren ist hinzuzu¬

setzen : Herr Morland saget, man hat längstens
beobachtet, daß in jedem Saamenkorn, zwischen den
zwey Halsten desselben, ein Pflanzlein nanz bequew
seine Lage habe, und daß solches aus diesen seine e^
sie Nahrung ziehe.

S. . Col, 1 l. ist hinzuzusetzen:
diesen Exempeln erhellet, daß die Blumen nicht allc^
zeit den zarten Cmbr»on, gegen denScdaden, so ihn»
die Lust bringen könnte, verwahren: denn sonst^ns^
ste die Blume allezeit mit der Frucht auf einem St>^
stehen.

^ — l. 7. von linrcn ifs hmzuznstyen :Wenl!Pflanzen ihrer männlichen Blumen oder der männ^
lichen Theile ihrer Blume beraubet worden , so ^
ben sie entweder gar keinen Saamen gebracht,
wenn es ja geschahe, so stunden sie ab,oder verdien
gen; oder wenn auch der Saame zu seiner
kommenheit kam, so war er doch unfruchtbar, »de
gieng nicht auf.

S. 544. Col. 2. ist der Aksan l f. Einige
ben :c. also zu andern. Einige haben Zegen^^',
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^l)e»rle von Erzeugung der Pflanzen eingewendet,
sie Pflanzen beobachtet hätten, so Weiblein ge-

neimet worden und einzeln gewachsen, auch von dem
Männlichen Pflanzen dcs nämlichen Geschlechtes
weit einlernet gewesen waren, und dennoch etliche
vlahr lang vollkommei.eu Saanien getragen hatten,
der, wenn man ihn ausgesäet, ausgegangen scye.
und ich wurde in der Tbat selbst in meiner Mey¬
nung etwas irre gemachet, als ich eine weibliche '
Pflanze von der wcisicn Zaunrübe gesehen , welche
^lieine in einem Garten stunde, wo keine andern
Pfianzen des nämlichen Geschlechts waren, die etli¬
che Jahre nach einander Beeren getragen, welche
ausgiengen und sehr wohl höheren Dieses machte
daß ich die Pflanze genauer als vorher betrachtete,
Und da fände ich, daß an der nämlichen Pflanze vie¬
le männliche Blumen mit dem weiblichen vermischet
ivaren; und seitdeme habe ich ein g.eiches offters an
vielen andern solchen Pflanzen gefunden, die sonften
l»sgemein an verschiedenen Pflanzen manmichen nnd
leiblichen Geschlechtes waren , zuweilen aber auch
an einer Pflanze von zweyerley Geschlecht sind. Die-
semnach gelten die wider diese Lehre gemachte C'in-
Würffe, nichts. Der lezre Absay dlejes Arrictels:
Eine Menge offtmals wiederholter:c. ist ausge¬
lassen.

Der Characrer ist:
Die Dlnme hat einen langen, ranen, walzen-

förmigen^.v'lch,der oben in etwas infünfThci-
le gerheiler ist. Die Äluine geHörer zu den t^ip-
Pcnblumen, und hat eii^e lange Röhre. Die
obereLippe ist oval, stehet aufrecht und hat eine
Einfassung. Die untere L.ippe,oder der Barc,
ist in drey gleiche Theile gerheiler. In der
lNure stehet der vierectichre Srempfel von zwey
Fäden umgeben, worauf langlichre Häupciein
suzen. Alif jede ^)luine folgen viereckichreSaa-
Men. Die Sorten sind:

l. tdliis lziiccol^nz, kloribus rcrmi-
nzrricibus. I^j». ttorr. Lliss. Kleiner indianischer
Feldbasilie.

2. foIÜ8 iZnceolzti'z, kloribus l-irerz-
libus. l^m. ttvir. (litf Haarichter orientalischer
Feldbasilie, mit Mvpenblartcrn.

Beede sind jahrliche Pflanzen, die niederig wach^
sen. Die erste wächst ursprünglich in den nördlichen
Gegenden von?in,erica; die zweyte hat Herr Tour,
ncforr in der Lcvanke entdecke!, und den Saamen
davon nach Paris sür den königlichen Garten ge¬
schicket. Diese beede Pflanzen sind unter da? Ge¬
schlecht t Imopottium. von a-len Botanisren, die vor
Herrn Lmao geschrieben habe-!, gel'chet worden;
dieser aber hat sie nicht alleine davon, sondern au y
von ihre- Classe abgesondert, weil jede Blume der¬
selben nur zwey Fäden hat, da hingegen die andern
Sorten vier haben. Weil sie aber so lange den Na¬
men (?>inopo(!iumgef!ihret,so habe ich sie englisch
Feldbasilie genennet, indem ich keinen bessern Na¬
me» gewust habe.

Man kan den Saamen dieser Pflanze, im F^'h-
ling oder Herbst, in eine Rabatte von leichter Lrde
säen. Diejenigen Pflanzen so im Herbst ausgaben,
dauern den Winter aus, und werden viel grosser,
als die, so im Hi'üdiiiig gewachsen; kcine von beeden
aber, wird über secl's hoch. Man mus den
Saauien dahin sacl'.,u'0 dieP?!anzcn bleiben sollen:
denn wenn man sie versetzet, treiben sie nicht wohl,
es müste denn die Erde an den Wn>ze'n gelassen
werden. Sie haben einen starcken oewürchaslen Ge¬
ruch, wie der Sommerlaturey; weil sie aber Pflan¬
zen von schlechter Schönheit sind, werde» sie 'elten
in andern, als Krautergärten, um der Mannigfal¬
tigkeit willen, gezogen.

Der Saame derjenigenPflanzen, welche imHerbst
aufgehen, wird im Iulio reif seyn; der Saam^ der
Frühlingspflanzenaber, wird nicht ehender als zu
Ende des Augusts reif, und wenn man denselben
Saamen ausfallen lässt, so werden die Pflanzen
aufgehen, und keiner andern Besorgung nothig ha¬
ben , als daß man sie jätte, und, wo sie zu dicke ste¬
hen, ausziehe.

usälze.

^ier will ich etliche wenige Pflanzen ansüh-
ren, die nunmehr in einigen englischen
Gärten wachsen, in unserem Clima aber
keine so vollkommene Blumen nndFrüch,
te bringen , daß wir im Stande wären

^re Classen zu bestimmen , oder ihren Cbaracter
iu beschreiben. Daher wird der Leser ersuchet mit
der unvollständigen Nachricht von selbigen vorlieb
iu nehmen; unterdessen ist solche so yut, als wir sie
^ty den Autoren, die davon geschrieben, gefunden
»?aben. Mas aber ihre Wart anbetrift,so ist selbige
w bescl'affen, wie uns solche die Erfahrung mit gu¬
tem Fortgang gelehret hat.

S. s^8. <Lsl. i. l. ?. fene starr 5-«,.
«iN l,m. Vol. II. p. «7. Wilde Zimmt, so fälsch-
"ch'Winrers- Rinde genennet wird. ES ist die La-

nell-, Alb,, oder die in den Kramläden befindliche
weisst Zimmt.

Dieser Baum wachst häufig in den niedrigen Ge¬
genden der Insel Iamaica, wie auch in den carib-
bissen und den meisten bahamischen Inseln Er
wird insgemein fünf und zwanzig,bis dreysig Schuh
hoch ; der Stamm hat im Umkreis zeken bis sunf-
zehen Zolle; die^weige wachsen ohne Ordnung,
und so auch die Blätter, die sehr glatt, von Farbe
blasgrün und untenher weißlicht sind Sie haben
fast eine Lange von drey Zo'en, sind am Stiel schmal,
am Ende aber breit und rund, nnd haben in der
Mitte eine Nibbe, Die Blumen wachsen am Ende
der Zweige, und scheinen aus einem B'ätlein m be¬
stehen , so ziemlich tief in fünf Theile zerschnitten ist,
sie sind rofenfarb und gar wohlriechend. Auf sie fol-
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